

[image: cover]




[image: ]






»Wenn ein Herz wirklich an etwas


hängt, opfert es alles dafür.«


– Siobhán Daneery
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Wer einst ein gutes Leben führte, der strahlt nach seinem Tod auf ewig vom Himmel her zu uns hinab. Wir betrachten ihn, bewundern sein Leuchten, und wir wissen, all diese Seelen, die wir dort oben entdecken, waren rechtschaffen. Sie wurden mit silberwarmem Licht und einem Platz am Firmament belohnt, von dem aus sie ihre Familien und Freunde sehen und an ihrem Dasein auf dem Weltenrund teilhaben können. Sie werden von uns beachtet, ihrer wird sich Nacht für Nacht erinnert. Keine von ihnen ist einsam, und sie sind befreit von Schmerz und Sorgen. Doch was passiert mit denen, die anderen Menschen während der Zeit ihrer körperlichen Existenz nichts anderes als Schaden zugefügt haben? Wie schon bezüglich der unbescholtenen Seelen erhielt der Verfasser vorliegender Ausgabe auch zu dieser Frage Antworten aus den Aufzeichnungen eines Dharoi'Sola des frühen Menschenzeitalters. Andoleath, so steht von dem Lichtzauberer zu erfahren, verfährt mit seinen Schutzbefohlenen wenig zimperlich, wenn ihre Vergangenheit überwiegend von krimineller Natur geprägt war. Je nach Schwere der Schuld dämpft der Tod das Licht des aus der betroffenen Seele geformten Sterns in angemessener Stärke ab. Zudem rückt er ihn im Vergleich zu den übrigen Sternen wesentlich tiefer in die Weiten des grenzenlosen Himmelszelts hinein. Dies führt dazu, dass sein Leuchten von den Menschen wesentlich schwächer wahrgenommen wird und er selbst nur eingeschränkte Sicht auf die Welt erlangt. Besonders bösartigen Gesellen verwehrt Andoleath ihr Licht sogar vollends und schickt sie in das Exil einer allumfassenden Finsternis des Vergessens.


Semias Craydunne


Der Mythos von Leben, Tod und Menschheit









SCHNEE UND SPIEGEL


Ada!«


Bradins Ruf war nur mehr ein Keuchen. Entsetzen perlte in eisigen Wogen über seinen Leib. Das Klirren eines zu Boden fallenden Messers drang wie durch Wasser zu ihm vor. Fassungslos sah er mit an, wie der Körper der Seelenleserin nach hinten kippte. Ein milchig glimmender Windstoß versetzte das Lagerfeuer, das sie vom Rest der Gruppe trennte, in wilden Taumel. Im selben Moment spürte er, wie jemand sein Handgelenk packte und ihn mit sich zog. Unbeholfen hastete er hinter wehendem, kupferrotem Haar entlang. Siobhán. Er fragte sich, was sie zu solch einer Eile trieb. Ada Wiklow musste längst tot sein. Verflucht, sie hatte sich vor aller Augen die Kehle aufgeschnitten! Von der Erinnerung daran aus dem Takt gebracht, stolperte Hadges über seine eigenen Füße. Nur dem festen Griff der Nachtzauberin war es zu verdanken, dass er nicht lang hinschlug. Etwas hell Glühendes jagte an ihm vorbei, als er sein Gleichgewicht wiederfand und ihr nachsetzte. Hinter ihm ertönte ein abgehackter Schrei, dem dumpfes Poltern folgte. Doch darum kümmerte er sich nicht. Zu sehr hielt ihn der Anblick des aus einem tiefen Halsschnitt strömenden Blutes gefangen.


»Steh nicht rum!«, herrschte Siobhán ihn an. Sie war neben Ada auf den Boden gesunken und presste die rechte Hand auf die klaffende Wunde. »Zur Sonne verdammt, heil sie!«


Der junge Spürzauberer schluckte einen zähen Kloß herunter und stürzte mehr, als dass er sich hinkniete. Beim Schwarz der Ewigen Nacht, noch nie hatte er so viel Blut gesehen. Warmer, kupferner Geruch stach ihm in die Nase, wischte ihm jegliche Farbe aus dem Gesicht.


Rot. Da war mir noch nasses, heißes Rot.


»Warum hat sie das gemacht?«, wimmerte er. »Warum bringt sie sich um?«


»Bradin, sie lebt noch! Sorg dafür, dass das so bleibt!«


»Ich ... Ich bin nicht gut in ... in ...«


»Ich kann nicht gleichzeitig ihre Wunde zuhalten und einen Zauber wirken!«, begehrte die Dharoi'Chairas auf. Zornig reckte sie den linken Armstumpf in die Höhe. »Für das hier braucht es zwei Hände, und ich habe nur noch die eine! Was glaubst du, kann ich mit einer einzigen Hand ausrichten, ha? Was? Jetzt mach schon! Oder hast du an der Akademie nichts gelernt?«


»Doch, aber ...« Hadges' Stimme stockte. Seine Gedanken rasten. Vor lauter Panik wurde ihm abwechselnd heiß und kalt. Die Gesten! Ihm waren die Gesten für den Notlagenzauber entfallen, den die Heilspezialisten sämtlichen Schülern an der Zauberakademie einbläuten. Das durfte doch nicht wahr sein! Am ganzen Leib zitternd, heftete er den Blick auf Adas Brust, die sich unter flachen Atemzügen unregelmäßig hob und senkte. Immer langsamer und langsamer. Wenn er nichts unternahm, würde es bald aufhören, und dann ...


»Lass dir von ihm helfen.«


Tighans matte Stimme versetzte Bradin einen ordentlichen Schreck. Er hatte ihn gar nicht kommen hören, erkannte aber, dass der Lichtzauberer bereits mit Siobhán den Platz getauscht hatte. Fest drückte er die Hände auf den Schnitt in Adas Hals. Dunkles Blut zwängte sich zwischen seinen Fingern hindurch. Jemand berührte Hadges an der Schulter, verursachte einen blutigen Abdruck auf seinem Hemd. Ruckartig schaute er auf und sah der Dharoi'Chairas ins Gesicht.


»Wir machen das zusammen«, sagte sie.


Siobhán nahm seine rechte Hand und legte sie auf den Stumpf, der einen Tag zuvor noch ihre Linke getragen hatte. Mit zwei flinken Bewegungen ihrer von Adas Lebenssaft feuchtroten Finger verdichtete sie Nachtäther darum und fesselte Bradin auf diese Weise an sich. Er fühlte, wie ihre magischen Kräfte sich vereinten und aus ihnen eine Form von Stärke erwuchs, die jener seiner Spürzauber ähnelte.


»Ein Bindungszauber«, stellte er flüsternd fest. Solange die Verbindung Bestand hatte, würde seine freie linke Hand das verlorene Körperteil der Nachtzauberin ersetzen.


»Tu, was ich tue.«


Sofort begann sie mit den ersten Gesten. Während Hadges ihre Bewegungen imitierte, ergriff eine seltsame Ruhe von ihm Besitz. Ihm fiel der Notlagenzauber wieder ein. Was er gerade mit der Nachtzauberin vollbrachte, war jedoch etwas anderes. Etwas Mächtigeres. Vor Staunen wäre ihm fast der Mund aufgeklappt, als er verstand, dass er mit Siobháns Hilfe mittlere Heilmagie wirkte. Zusammen würden sie die Wunde nicht bloß notdürftig flicken. Sie würden sie gut genug verschließen, dass keine Gefahr des neuerlichen Aufbrechens mehr bestand. Der gesamte Vorgang dauerte nur wenige Augenblicke. Das hervorquellende Blut zog sich unter dem Einfluss des in die Wunde eindringenden Nachtäthers in seine Adern zurück, deren zertrennte Fasern sich wieder miteinander verwoben. Sehnen und Gewebe fanden zu alter Einheit. Hautschicht für Hautschicht schmolz zusammen. Zum Schluss zeugte lediglich eine unschöne Narbe davon, dass Ada Wiklow kurzzeitig auf des Todes Schwelle gestanden hatte.


»Das war knapp«, befand Siobhán erleichtert.


Sie löste den Bindungszauber und ließ sich entkräftet auf den Hintern fallen. Auch Bradin und Tighan sanken zu Boden. Der junge Spürzauberer schwitzte vor Anstrengung. O'Brannick zog ein Gesicht wie der vor seinem Henker stehende Delinquent. Die Seelenleserin zeigte keine Regung. Sicherlich würde sie noch eine Weile bewusstlos bleiben. Allerdings zeugten ihre friedliche Miene und der jetzt gleichmäßig arbeitende Atem davon, dass die Heilung geglückt war. Seit Hadges und die anderen in der Nähe des Eingangs zu ihrem Versteck miteinander gesprochen hatten, waren höchstens zwei Minuten ins Land gezogen. Bradin bekam nicht in den Kopf, warum Ada sich deswegen umbringen wollte. Er hatte doch mit Siobhán, Tighan, Ira und dem schwarzen Fuchs bloß über ihr weiteres Vorgehen beratschlagt. Mit Schaudern dachte der Spürzauberer an Adas letzte Worte, bevor sie sich die Klinge in ihren Hals schlug.


Streitet nicht länger wegen mir.


Aber sie hatten doch überhaupt nicht gestritten. Zugegeben, sie waren manchmal etwas lauter geworden. Die Machenschaften der Gerechten, die Aussicht auf die Rettung des Lebens und vielleicht sogar der Sonne stellte für jeden von ihnen eine gleichermaßen emotionale wie emstzunehmende Angelegenheit dar. Dasselbe galt für Adas Ängste, die niemandem verborgen geblieben waren. Sie hatten lediglich vorgehabt, ihre Furcht zu lindern. Das war alles. Wie falsch konnte man eine solche Unterhaltung denn interpretieren, um darin einen Streit zu sehen? Und weshalb, in aller Nächte Namen, hatte Ada dermaßen heftig darauf reagiert?


»Was war los?«, riss Siobhán den jungen Spürzauberer aus seinen Gedanken, als sie das Wort an O'Brannick richtete und ihn scharf ins Auge fasste. »Weshalb hat das so lange gedauert, bis du helfen kamst?«


Niedergeschlagen deutete der Dharoi'Sola mit dem Kinn zum Höhleneingang, wo sie eben noch beieinandergestanden hatten. Hadges wandte sich um. Seine Innereien verhärteten sich jäh zu einem frostigen Klumpen. Dort saß der Fuchs. Starr und kerzengerade wie eine Statue schaute er ihnen entgegen. Neben ihm lag der Fiagi am Boden und rührte sich nicht. Nur am Rande registrierte Hadges, dass die Nachtzauberin mindestens so sehr erschrak wie er.


»Ira«, sagte Tighan leise. »Es hat ihn erwischt. Deshalb.«
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Wirbelnd glitten Myriaden dicker Schneeflocken gen Erde. Sie drehten und wendeten sich im eisigen Atem des über das Land fegenden Windes und hüllten weite Teile von Rokhanos in eine dichte, eisige Decke. Gierig fraß der Sturm zurückgelassene Spuren. Schnee sammelte sich in Huf- und Fußabdrücken, bis nichts mehr davon übrig war, und verbarg, was ungesehen bleiben sollte. Das tobende Weiß bildete Fluch und Segen zugleich. Es schenkte Leben, indem es dem Wanderer Wasser lieferte und ihn vor dem Verdursten bewahrte. Es brachte den Tod, indem es demselben Mann die Orientierung nahm, ihn auf gefährliche Pfade lockte und in der Einsamkeit der Ewigen Nacht jämmerlich erfrieren ließ. Mit ihrem Vorhaben, Gwylain zu retten, verhielt es sich nicht viel anders als mit dem Schnee. Glückte es, versprach es den Menschen des Weltenrunds eine hoffnungsfrohe Zukunft. Doch auf der Reise dorthin ging das eine ums andere Leben verloren. Letztere Tatsache hatte sich in jüngster Vergangenheit gleich mehrfach bewiesen. Vor zwei Tagen erst war Tighan O'Brannicks Tarnung aufgeflogen. Eine verschwindend kurze Zeit, in der bereits zahlreiche Existenzen dahingerafft wurden. Wenige waren aus freiem Willen gestorben, ungleich mehr in Gestalt der Opfer ihres Kampfes. Tode, die allesamt unnötig waren. Die hätten vermieden werden können, stünde nicht die Machtgier eines Einzelnen dem Wohl des Ganzen im Weg. Warum nur musste man stets eine Spur aus Blut hinter sich herziehen, wenn man etwas Gutes bewirken wollte? Diese Frage stellte sich der Lichtzauberer nicht zum ersten Mal, wohl wissend, dass er niemals eine zufriedenstellende Antwort darauf finden würde.


Blut ist der Preis für Gerechtigkeit.


Das hatte mal ein Mitglied der Weißen Katze zu ihm gesagt, an dessen Namen er sich nicht mehr erinnerte. Vermutlich war besagter Nachtzauberer inzwischen tot. Wie so viele, die Tighan seit dem Sonnenfall mit Worten oder Taten geholfen hatten.


»Ist es wirklich die einzige Alternative?«, murmelte er. Eine Schneeflocke wehte herein und landete auf seinem eng um die Schultern gezogenen Jägermantel. Eine weitere folgte ihr nach, heftete sich an den Rücken ihrer Vorgängerin. Während die erste Flocke langsam zu schmelzen begann, erfreute sich die zweite am Schutz ihrer Schwester. »Muss immer erst jemand sterben, damit einem anderen ein besseres Leben ermöglicht werden kann?«


Unweigerlich kamen ihm die Umstände des Sonnenfalls in den Sinn. Zehn Jahre lang war Gwylain vom Zirkel der Gerechten bedrängt und belogen worden. Ständig aufs Neue, wieder und wieder. In jeder mondlosen Nacht, bis sie das vermeintliche Problem für bare Münze nahm und handelte. Mit dem Ergebnis, dass ein Fluch auf ihrem Bruder lastete, die Sonne in Scherben am Boden lag und sie selbst in Gefangenschaft geraten war. Wieso hatte sie den Worten des Sorcal jer Faiwn Glauben geschenkt, aber die Dharoi'Sola über die angeblich drohende Gefahr im Unklaren gelassen?


O'Brannick wusste, dass keiner seiner Zunft auch nur den Hauch einer Ahnung davon gehabt hatte. Anderenfalls hätte die Nachricht rasch die Runde gemacht. Statt die Lichtzauberer aber um Hilfe zu bitten, hatte Gwylain die Angelegenheit mit sich allein ausgemacht und war letztlich an Neal Mortons Hinterhältigkeit gescheitert. Ob es auch so weit gekommen wäre, wenn sie die Dharoi'Sola eingeweiht hätte? Tighan vermochte es weder zu sagen noch länger darüber nachzudenken. Von der Feuerstelle drang ein Geräusch heran und holte seinen in Grübeleien versunkenen Geist zurück an die Oberfläche. Er spähte über die Schulter. Sein Blick streifte den schwarzen Fuchs, der sich auf der Tighan zugewandten Seite des Lagerfeuers zusammengerollt hatte. Aufmerksam betrachtete der Lichtzauberer die hinter den Flammen aufragenden Silhouetten. Er schätzte, dass er jetzt gut drei Stunden am Höhleneingang saß und Wache hielt, während seine Mitstreiter schliefen. Zwar hatte Andoleath ihm angeboten, an seiner statt ein Auge auf die Gruppe zu haben, aber O'Brannick hatte abgelehnt. Ihm wäre sowieso kein Schlaf vergönnt gewesen. Nicht nach allem, was ihm seit Adas Selbstmordversuch durch den Kopf ging. Seufzend fuhr er sich mit einer Hand durch das Haar. Er war bereits im Begriff, wieder in die von Schnee erfüllte Nacht hinauszuschauen, als Bewegung in einen der Schlafenden kam. O'Brannick zögerte nicht lange. Er stand auf, überwand die knapp zwanzig Schritte zum Feuer und presste der sich abrupt aufsetzenden Seelenleserin die Hand auf den Mund. Gerade noch rechtzeitig.


»Hab ich doch geahnt, dass du schreiend wach wirst«, raunte er ihr zu und ließ von ihr ab. »Verhalt dich bitte ruhig. Die anderen brauchen ihren Schlaf.«


Irritiert sah Ada zu ihm auf. »Ich ...«


»Still.«


Tighan packte sie am Arm und zerrte sie auf die Füße. Seine Reaktion war gröber als nötig und sorgte bei der Seelenleserin für eine schmerzverzerrte Miene. Trotzdem hielt er sie fest, schob sie unsanft Richtung Höhleneingang. Er war so verdammt wütend auf sie. Auf ihren Leichtsinn. Ihre Feigheit. Darauf, dass sie vorgehabt hatte, ihr Leben wegzuwerfen, ohne auch nur eine einzige Sekunde über die möglichen Konsequenzen nachzudenken. Für sich. Für jeden, der auf sie zählte. Für das gesamte Weltenrund, dem sie hätte helfen können, selbst wenn nur eine Handvoll Menschen je davon erfahren hätte. Diese Frau konnte froh sein, dass die Sache relativ glimpflich ausgegangen war und Tighan zu der Sorte Mann gehörte, die sich zu beherrschen wusste. Am Ziel angelangt, gab er Ada frei. Mit einer mürrischen Geste deutete er auf einen langgestreckten, in die Höhle hineinragenden Felsen. Sie verstand und setzte sich. Der Lichtzauberer verbarg die Hände in den Manteltaschen und baute sich vor ihr auf. So sehr der Zorn in ihm tobte, so wenig wollte er, dass sie seine geballten Fäuste sah.


»Ich bin nicht tot«, flüstere die Seelenleserin. Sie berührte vorsichtig ihren Hals. Mit einem Finger fuhr sie an der zurückgebliebenen Narbe entlang. Dann legte sie die Hand flach auf ihr Dekolleté. »Ich bin nicht tot, aber sie ist weg.« Ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, für das O'Brannick ihr am liebsten eine Ohrfeige verpasst hätte. »Sie ist weg. Berynn ist einfach weg.«


»Aye«, knurrte er. »Das hast du ganz hervorragend gemacht. Wirklich.«


Genugtuung erfüllte den Lichtzauberer, als Adas Lächeln erstarb und Furchtsamkeit ihren Blick heimsuchte. Ihre Augen wurden groß. Sie sah aus wie ein Hundewelpe, der zum ersten Mal in seinem Leben begreift, dass dieses dünne Lederding, mit dem die Menschen immer spielen, verflucht wehtun kann.


»Was ist passiert, nachdem ...«


»Nachdem du unser Versteck mit deinem Blut tränken wolltest?«, fuhr Tighan ihr dazwischen. Ungeachtet seiner Wut bemühte er sich, gedämpft zu sprechen. »Nachdem du dir eine Klinge in den Hals gejagt hast, um dich aus der Verantwortung zu ziehen? Ich weiß, du hast dir das alles nicht ausgesucht, und deswegen hatte ich von Anfang an Mitleid mit dir. Bei des Henkers Bart, ich hätte mit dir getauscht, wenn das machbar gewesen wäre. Nur war es das nicht. Glaub mir, ich hab Andoleath gefragt. Aber er sagt, er kann nichts tun, solange Gwylains Fluch auf ihm liegt.« Tighan stieß ein langgezogenes Seufzen aus. »Weißt du, wir haben uns den Kopf zerbrochen. Wir haben gehofft, für dich gäbe es eine andere Lösung, als uns begleiten zu müssen. Donnerwetter noch mal, wir sind doch nicht blöd, Ada. Jeder von uns hat gesehen, wie schlecht es dir geht. Wie viel Angst du hast. Oder was denkst du, was wir besprochen haben, als du uns vorgeworfen hast wegen dir zu streiten, nur um dann vollkommen den Verstand zu verlieren? Hm?«


»Ihr habt nicht ...«


»Nein, verdammt!«, rief der Lichtzauberer.


Er fuhr unter dem Klang der eigenen Stimme zusammen und warf einen Blick zum Feuer. Niemand rührte sich. Lediglich der schwarze Fuchs sah ihn aus halb offenen Augen an, sagte jedoch nichts. Die Lippen aufeinandergepresst schaute Tighan zur Decke. Er atmete tief durch und wandte sich wieder Ada zu. Ruhiger, diesmal.


»Wir haben nicht gestritten. Wir haben unsere Lage besprochen. Was wir als nächstes tun. Wie wir dir die Sache leichter machen können. So was geht halt nicht immer leise vonstatten, und natürlich waren wir nicht bei jedem Vorschlag derselben Meinung. Aber wir waren alle auf derselben Seite. Auf unserer. Und auf deiner. Bradin hat sich für dich den Hintern aufgerissen, um dich von Morton wegzubekommen. Siobhán hat dir das Leben gerettet. Ira und ich hätten für dich jederzeit das Schwert erhoben, wenn dir jemand was hätte antun wollen. Und Andoleath? Der wäre am Ende womöglich sogar wirklich fähig gewesen, dich von Karlydes Seele zu befreien und sie dahin zu bringen, wo sie hingehört.« O'Brannick zeigte mit dem Finger gen Himmel. »In die finsterste, kälteste Ecke, die die gesamte Unendlichkeit da oben zu bieten hat.«


»Tighan, das ... das wusste ich nicht.« Der Nachtzauberin traten Tränen in die Augen. Sie wischte sie mit dem Ärmel fort. Der Dharoi'Sola schluckte unbehaglich. Allerdings war der wütende O'Brannick stärker als der Teil von ihm, der vor einer weinenden Frau zum stammelnden Trottel verkam.


»Du hättest einfach fragen können, statt diesen unglaublichen Mist durchzuziehen«, grollte er. »Ach, und nur für den Fall, dass dich das interessiert: Karlydes Seele wäre nach deiner Darbietung beinahe in Ira gefahren, hätte Andoleath sich nicht dazwischen geworfen. Sie steckt jetzt im Fleisch des Fuchses, was eine gute Sache ist. Karlyde hat keine Macht über ihn, er aber sehr wohl über sie. Dadurch ist der Weg zu Gwylain jetzt kein Geheimnis mehr für uns. Ira hatte trotzdem nicht viel Glück. Andoleath wurde mit solcher Wucht von Karlydes Seele getroffen, dass er gegen ihn geprallt ist. Beide gingen zu Boden. Ira schlug mit dem Kopf auf eine Felskante, und ... Tja, was soll ich sagen. Siobhán und Bradin konnten seinen angeknacksten Schädel und die Platzwunden zwar heilen. Allerdings wird er bis ans Ende seiner Tage auf dem linken Auge blind bleiben.«


Ada wurde blass. Sie schlug sich die Hand vor den Mund. Ihre ganze Haltung strahlte Erschütterung aus, gemischt mit einer gehörigen Portion Angst.


»Er weiß nichts davon, weil er immer noch bewusstlos ist«, erklärte der Lichtzauberer. »Aber er wird von der Neuigkeit nicht im Mindesten begeistert sein, darauf kannst du dich verlassen. Wenn er dem verantwortlichen Übeltäter nur den Hals umdrehen will, ist das noch harmlos, Ada. Deshalb bist du besser meilenweit weg, wenn er aufwacht.« Tighan schnaubte höhnisch. »Mal gut, dass es genau das ist, was du wolltest.«


»Es ... Es tut mir leid«, wimmerte die Seelenleserin. Sie streckte eine Hand nach ihm aus, zog sie jedoch wieder zurück, als er ihren verheulten Blick grimmig erwiderte. »Wenn ich irgendetwas für ihn tun kann ...«


»Du willst das wiedergutmachen?« O'Brannick lachte so verächtlich auf, wie er es nur selten tat. »Ernsthaft? Bist du dir sicher, dass du das durchstehst?«


»Jetzt wirst du gemein«, entgegnete die Dharoi'Chairas geknickt.


»Zu Recht, will ich meinen. Du kannst froh sein, dass Ira dabei nicht gestorben ist.«


»Das hätte mir vor drei Monaten ebenso passieren können.«


»Aye, das ist wohl wahr. Damals hattest du verdammt viel Glück, und heute noch wesentlich mehr. Sag, weißt du dieses Geschenk eigentlich zu schätzen?« Tighan winkte ab. »Vergiss es. Denk lieber darüber nach, dass du anstelle deines eigenen Lebens beinahe ein anderes auf dem Gewissen gehabt hättest.«


Während er redete, war Ada auf ihrem Platz immer mehr in sich zusammengesunken. Allmählich verrauchte O'Brannicks Zorn. Er schnaufte schwer und ließ sich neben ihr auf den Felsen sinken. Dass sie ängstlich zusammenzuckte und ein Stück von ihm abrückte, wunderte ihn nicht. Genauso wenig interessierte es ihn. Eine Weile starrten beide schweigend in den Schnee hinaus. Dann griff der Lichtzauberer in die Innentasche seines Mantels. Er holte einen Graphitstift und sein Tagebuch hervor.


»Willst du immer noch was für Ira tun?«, fragte er. Die Seelenleserin nickte. Ihre entschlossene Reaktion erstaunte den Dharoi'Sola, und er fuhr fort. »Er hat eine Freundin in Mar-Dinye. Es ist ihm ziemlich ernst mit ihr. Du hast ihn in den letzten Stunden ja erlebt. Wie du dir vielleicht denken kannst, weiß mindestens die halbe Stadt darüber Bescheid. Das ist nicht gut. Wenn Morton davon Wind bekommt, dass Ira mich begleitet und eine Beziehung zu ihr hat, sehe ich schwarz für das Mädel. Dieser Mistkerl macht sich mit Begeisterung die Finger schmutzig. Besonders, wenn er damit einem Dharoi'Sola oder einem von seinen Freunden schaden kann. Das weiß auch Ira. Und er macht sich gewaltige Sorgen um sie.«


»Ich kenne einige Unterschlüpfe für Sympathisanten des Sorcal jer vaen Cath«, sagte Ada. »Dort gewährt man uns sicherlich Schutz.«


»Nein.« Energisch schüttelte Tighan den Kopf. »Keine Verstecke, die mit der Weißen Katze in Verbindung gebracht werden können. Ich verwette meine rechte Hand darauf, dass Morton inzwischen jeden einzelnen dieser Plätze kennt und sie alle streng bewachen lässt. Du musst schon auf eigene Faust was finden. Bist du dir wirklich sicher, dass du so was schaffst?«


»Ich ... denke schon.«


»Denken hilft mir nicht weiter, Ada. Für mich zählt nur Ja oder Nein. Wenn ich dir sage, wo du dieses Mädchen findest, dann will ich mich auf dich verlassen können, klar? Also, bekommst du das hin? Ohne Wenn und Aber?«


Die Seelenleserin wich dem Blick des Dharoi'Sola aus. Sie biss sich auf die Unterlippe, betrachtete ihre im Schoß gefalteten Hände und schwieg. Träge strich die Zeit dahin. Tighan war gerade versucht, Stift und Buch wieder in seinem Mantel zu verstauen, als sie abrupt den Kopf hob.


»Ich werde ihr helfen«, verkündete sie in einem Tonfall, der keinen Widerspruch duldete.


O'Brannick fiel ein Stein vom Herzen. Zum ersten Mal, seit sein Jagdgenosse zum Halbblinden geworden war, umspielte ein kleines Lächeln seine Mundwinkel. Dankbar nickend drückte er der Nachtzauberin die Schulter. Anschließend riss er eine Seite aus seinem Tagebuch und verfasste eine kurze Notiz.


»Sie heißt Kayleigh und arbeitet im Derringer's Inn. Wenn du sie gefunden hast, zeig ihr das«, erklärte er und gab Ada den gefalteten Zettel. »Sag ihr, dass Gusvig Jones dich geschickt hat und dass sie das lesen soll. Grüß sie von mir. Und sag ihr auch, dass sie für Ira pures Gold ist, ja?«


»Das mache ich.« Sorgfältig verstaute Ada die Nachricht in ihrer Hosentasche. »Ich werde sofort aufbrechen. Ein kleines Portal nach Mar-Dinye sollte ich wohl zustande bringen.«


»Warte bitte noch, bis Bradin und Siobhán wach sind. Die beiden haben eine Erklärung verdient, was vorhin in dich gefahren ist. Außerdem kann ich mir dann ein bisschen mit den Pferden die Beine vertreten.«


»Willst du denn gar nicht dabei sein?«


»Nein danke«, winkte O'Brannick ab. »Wegen dir ist mir heute schon zur Genüge die Galle hochgekommen.«


Er bereute die Worte, sobald er sie ausgesprochen hatte. Jeder machte Fehler. Auch wenn der von Ada in seinen Augen besonders schwer wog, stand es ihm nicht zu, sie wie Dreck zu behandeln. Dennoch nahm der Lichtzauberer das Gesagte nicht zurück. Vielleicht war es Denkzettel genug, damit sie auf dem Weg zu Kayleigh kein zweites Mal einknickte. Als die Seelenleserin die Gruppe wenig später verließ, glaubte Tighan, dass seine raubeinige Art tatsächlich Wirkung zeigte.
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»In sämtlichen Städten haben wir den Torwachen und den Soldatenpatrouillen je einen Vollstrecker beigeordnet. Zusätzlich sind auf allen Mauerabschnitten ein Kettenzauberer und ein Fallenspezialist postiert, hier und hier.«


Vernon O'Carth deutete auf mehrere mit gelben und grünen Wachskugeln versehene Nadeln. Sie steckten in einer auf weichem Holz befestigten, mannshohen Landkarte von Rokhanos, die eine gesamte Wand seines penibel aufgeräumten Arbeitszimmers einnahm. Das riesige Pergament wies tausende winziger Löcher auf. Sie stammten von anderen Nadeln, die zu früheren Einsatzplanungen auf der außerordentlich detailgenau ausgearbeiteten Zeichnung verteilt worden waren. Dann tippte O'Carth auf die Abbildung eines Mar-Vider Trutzturms.


»In Mar-Yld mussten wir mangels Mauern auf die Türme ausweichen. Dank der dort oben angebrachten Fernrohre und dem Stadtgraben bin ich aber zuversichtlich, dass ungebetene Gäste problemlos dingfest gemacht werden können. Außerdem haben allerorts Portalspezialisten ein Auge darauf, dass keine ungenehmigten Sprünge durchgeführt werden, sei es hinein oder hinaus, und die Torwachen sind angewiesen, Ein- und Auslassprotokolle anzufertigen. Die Städte sind praktisch vollständig überwacht. Gleiches gilt in Kürze für die Rasthütten. Aktuell ist der Großteil unserer Gehilfen damit beschäftigt, dort Überwachungszauber tragende Spiegel anzubringen.«


Anerkennend schürzte Neal Morton die Lippen. »Sehr gut, Vernon. Meiner Ansicht nach sollten wir in Kjael die Zahl der Vollstrecker und der Ketten- und Fallenspezialisten allerdings verdreifachen.«


»Sir?« Fragend hob O'Carth die Augenbrauen.


»O'Brannick wird versuchen, das Land zu verlassen«, erklärte der Erste Vorsitzende. Er trat vor und deutete auf das schmale Band der sich im Nordwesten erstreckenden Küste. Von dem Kartenmacher waren sogar die Landungsstege für Fischerboote und Handelsschiffe abgebildet worden, was ihn jedes Mal aufs Neue beeindruckte. Vernon hatte seinerzeit ein wahrhaftiges Kunstwerk unter das Dach der Unterwanderungszentrale geholt. »Kjael hat den einzigen Hafen. Für diesen Hurensohn gibt es nur den einen Weg hier raus.«


»Mit Verlaub, Sir«, hob Vernon an. »Gestattet mir die Frage, was Euch so sicher macht, dass er nicht zunächst in der Heimat untertaucht?«


»Den zieht es raus aufs Meer«, knurrte Morton. »Das hab ich im Urin. Pisse lügt nicht.«


Tatsächlich war es kein schnödes Gefühl, das den Ersten Vorsitzenden des Zirkels der Gerechten zu dieser Annahme verleitete. Vielmehr war es das Wissen darum, dass der Dharoi'Sola in absehbarer Zeit in See stechen würde, um Gwylains Versteck zu erreichen. Immerhin hatte er Ada Wiklow bei sich. Dank Ulissa Garances Seele wusste der Nachtzauberer, dass das kleine Blondchen diesen miesen Hund dort hinführen konnte. O'Carth würde er das jedoch sicher nicht unter die Nase reiben.


»Ein unschlagbares Argument, Master Morton«, erwiderte dieser, ohne die Miene zu verziehen. »Ich werde das sofort umsetzen lassen.«


»Hervorragend. Wie steht es mit den Fahndungspergamenten?«


»Sämtliche Bildplatten sind von ardyschen Zeichnern vervielfältigt und an die übrigen Städte übermittelt worden. Vor Ort finden derzeit weitere Vervielfältigungen statt. Die ersten Flugblätter werden voraussichtlich in den frühen Abendstunden verteilt, Sir.«


Der Erste Vorsitzende nickte zufrieden. Die besagten Bilder waren mittels Nachtzauberei aus der Seele eines von O'Brannick und seinen Leuten getöteten Vollstreckers gewonnen worden und besaßen den Wert von Gold. Sie zeigten das Gesicht jedes Einzelnen der fünfköpfigen Bande in allen Details, sodass die Fahndungspergamente ihnen zusätzliche Steine in den Weg legten. Dies nicht zuletzt wegen der Belohnung, die Morton auf zur Ergreifung führende Hinweise ausgesetzt hatte. Für gewöhnlich warf er nur widerwillig so viele Rogen unter das gemeine Volk. In dieser Hinsicht machte er aber gerne eine Ausnahme.


Ein Klopfen an der in ihrem Rücken befindlichen Tür zog beider Männer Aufmerksamkeit auf sich. Wie es Vernons Art war, rief er den Besucher nicht herein, sondern huschte um den in der Zimmermitte postierten, halb unter einem Berg ordentlich drapierter Papiere verborgenen Schreibtisch herum und öffnete dem Besucher die Tür. Auf dem Flur stand ein junger Mann, den Morton als einen der Unterwanderung zugeordneten Gehilfen erkannte.


»Arden«, grüßte Vernon ihn beim Vornamen. »Was gibt es, Junge?«


»Das soll ich Euch von Mr. Crook bringen, Sir«, antwortete der hagere Blondschopf. Er überreichte O'Carth eine mit violettem Wachssiegel verschlossene Schriftrolle.


»Ah, wie passend«, lächelte Vernon. »Richte Clint meinen Dank aus.«


Der Bursche salutierte – was der Erste Vorsitzende zugleich lächerlich und bemerkenswert fand – und eilte davon. Den Blick auf das Pergament des im Dienste des Zirkels der Gerechten stehenden Seelenlesers geheftet, drückte O'Carth die Tür ins Schloss. Anschließend brach er das Siegel und überflog die in enger Schrift geführten Zeilen.


»Interessant«, wandte er sich an Morton. »Clint hat sich Callan var Lensleys Geistnebel genauer angesehen. Offenbar treibt O'Brannick sich schon seit rund acht Jahren in Mar-Dinye herum.«


»Seit acht Jahren?«, echote der Erste Vorsitzende. »Und da fällt das die ganze Zeit über nicht einem einzigen Eurer Leute auf?«


»Bedauerlicherweise nein, Sir.«


Morton stieß ein zorniges Knurren aus. Er ließ die Fingerknöchel knacken und den Blick durch das Zimmer schweifen. Ein Regal neben der Tür. Der Schreibtisch mit einem schlichten, gepolsterten Sessel auf der einen und drei polsterlosen Stühlen auf der anderen Seite. An der Wand rechts und links der Karte mehrere schmale Schränke. Überall Pergamentrollen und Bücher. Er schnaubte leise und biss die Zähne zusammen. Sie hätten den Dharoi'Sola schon so viel früher erledigen können, hätten die verfluchten Schwachköpfe in Mar-Dinye ihre Arbeit anständig gemacht. Ein Wutanfall wollte in seiner Brust heranwachsen, aber Morton bewahrte Ruhe. Jetzt die Fassung zu verlieren, wäre nichts weiter als verschwendete Energie. Davon abgesehen würde er sich selbst ins Fleisch schneiden, wenn er aus Frust Vernons wertvolle Schriftführung verwüstete. Außerdem standen die Dinge momentan besser, als er nach der Entdeckung von Wiklows Verschwinden zunächst geglaubt hatte. Wenn das kleine Miststück O'Brannick nach Kjael führte – wovon auszugehen war – bekam er den Kerl schließlich auf dem Silbertablett serviert.


»Ach, was soll's«, brummte er. »Redet weiter.«


O'Carth atmete beruhigt auf. Er räusperte sich und setzte seinen Bericht fort. »Nun, Clint schreibt, dass unser Freund Nick Duncan für var Lensley den Stadtoberalchemisten von Mar-Dinye – einen gewissen Reamonn Leighs – ausspioniert und minutiös darüber Bericht erstattet hat.« Er hielt kurz inne. »Von diesem Mann hörte ich schon mal. Er soll eine Koryphäe auf seinem Gebiet sein. Na, wie dem auch sei. Zuvorderst ging es wohl darum, Leighs ein paar Geheimnisse seines Schaffens zu entlocken und sie dem Alchemistenhaus von Mar-Loxas zuzuspielen. Man wollte sich einige Kniffe aneignen, um sie später an die Meistbietenden zu verkaufen, bevor Leighs seine neuen Erkenntnisse selbst publik macht.«


»Var Lensley war schon immer ein rogensüchtiger Trottel«, grollte Morton.


»Treffende Worte, Sir. Jedenfalls ... So wie es scheint, ist Duncan während seiner Tätigkeiten aufgefallen, dass dieser Leighs den Hang dazu hatte, wiederholt einem Fiagi namens Gusvig Jones und dessen Logenbruder das Leben schwer zu machen. Weiterhin hat der Stadtoberalchemist über Erstgenannten zahlreiche Nachforschungen angestellt. Wann er nach Mar-Dinye kam. Woher. Warum. Allerlei in diese Richtung, und dies ebenso erfolgreich wie vielsagend. Langer Rede, kurzer Sinn: Duncan fand heraus, dass Leighs die Vermutung hegte, Jones sei in Wahrheit O'Brannick, was letztlich Bestätigung fand. Den Rest der Geschichte kennen wir.«


»Nick Duncan.« Der Erste Vorsitzende ließ sich jeden Buchstaben auf der Zunge zergehen. »Ich wüsste zu gerne, wohin der verdammte Mistkerl verschwunden ist.«


»Nach den Ereignissen in Mar-Loxas wurde er gesehen, wie er vor zweien unserer Gehilfen floh. Später fand man die armen Hunde ihrer Hände beraubt durch die Straßen irren. Seither gibt es keine Spur mehr von ihm, aber wir halten weiter Ausschau.«


»Vernon, Ihr seid ein Segen für einen alten Mann«, seufzte Morton und klopfte dem Vorsteher der Unterwanderung auf die Schulter. »Gebt Bescheid, sobald es Neuigkeiten gibt.«


»Selbstredend.«


Der Erste Vorsitzende setzte zum Gehen an, als O'Carth noch nachlegte. »Sir, wollen wir etwas wegen O'Brannicks Logenbruder unternehmen? Ich könnte nach ihm suchen lassen. Vielleicht verschafft uns das einen Vorteil.«


»Nicht nötig«, lehnte Morton ab. »Ich gehe davon aus, dass der dritte Mann auf den Bildplatten sein Jagdkumpan ist. Das wäre vertane Zeit.«


»In diesem Fall könnte ich die näher mit ihnen bekannten Fiagi verhören lassen. Möglicherweise gibt es in Mar-Dinye irgendwelche engeren, uns unbekannten Verbindungen, die von Nutzen wären.«


Der Erste Vorsitzende ließ sich Vernons Vorschlag einen Moment lang durch den Kopf gehen, bevor er seine Entscheidung traf. »Konzentriert Euch darauf, den lichtgeküssten Drecksack zu erwischen. Von mir aus könnt Ihr die Vollstrecker in der Gegend dazu anhalten, genauer hinzuhören, wenn sich die Fiagi unterhalten. Aber ansonsten lasst Ihr den Haufen in Frieden. Diese Männer haben mit ihrer Arbeit schon genug Scheiße am Stiefel.«


»Wird erledigt, Sir.«


Die beiden Nachtzauberer tauschten zum Abschied ein Nicken, und Morton kehrte zum ardyschen Königspalast zurück. Obwohl der Lichtzauberer ihn inzwischen gut ein Dutzend Vollstrecker, drei Kettenspezialisten, zwei Fallenzauberer und jede Menge Blut und Nerven gekostet hatte, fühlte er sich beschwingt, wie schon lange nicht mehr. Dieses Mal war der widerliche Bastard so gut wie tot, daran bestand überhaupt kein Zweifel. O'Carth leistete herausragende Arbeit. Innerhalb nur eines auf O'Brannicks Flucht aus Vae-Khest gefolgten Tages hatte er das mit Abstand dichteste Überwachungsnetz auf die Beine gestellt, das Rokhanos je gesehen hatte. Zudem würde jeder halbwegs gescheite Bürger des Landes die Augen nach dem Lichtzauberer offen halten – allein schon wegen der winkenden Rogen –, und schlussendlich ruhte in Mortons Ärmel noch eines dieser berühmtberüchtigten Asse. Die Erfahrung hatte gezeigt, dass der letzte Dharoi'Sola nicht auf den Kopf gefallen war. In der Vergangenheit hatte er oft genug vermeintlich idiotensichere Fallenkonstrukte durchschaut und unbehelligt die Flucht angetreten. Dem wollte der Erste Vorsitzende entgegenwirken. Ungeachtet aller Vorkehrungen und dem Wissen, welches Ziel O'Brannick ansteuerte, würde er ihn jagen. Und zwar auf eine Weise, die für Neal Morton noch Jahre zuvor bloß ein feuchter Traum gewesen wäre.
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»Seid Ihr Euch sicher, dass Ihr das wollt?« Skeptisch betrachtete Tighan den schwarzen Fuchs, der seinen Blick stur erwiderte.


>Du bist nur ausführende Kraft, Sonnenfunke<, antwortete er ernst. >Ich habe mich entschieden, also fahre fort.<


»Wehe, Ihr behauptet hinterher, ich hätte Euch nicht gewarnt.«


>Als Warnung vermag ich dein Gefasel nicht anzusehen. Eher als Zweifel an meinen Fähigkeiten.<


Der Lichtzauberer schrie innerlich auf. Zum wiederholten Mal hätte er dem Tod erklären können, dass sein Vorgehen falsch war. Doch das wäre vergebene Liebesmüh gewesen. Als ob Andoleath auch nur im Mindesten auf ihn gehört hätte. Ha! Von wegen. Trotzdem zögerte er das Unvermeidliche noch einen Augenblick hinaus.


»Ich mach das jetzt«, sagte Tighan, wobei sein Tonfall ins Drohende schwankte.


>Gerade dies ist es, worum ich dich seit geraumer Weile bitte<, gab der Fuchs zurück. In O'Brannicks Gedanken hallte ein entnervtes Schnauben wider. >Ich stelle mir die berechtigte Frage, ob du dich meiner Schwester gegenüber auch so sehr gesträubt hast, wenn sie dich um etwas bat.<


»Das war was ganz anderes, das wisst Ihr«, brummte der Lichtzauberer. Dann zuckte er resignierend mit den Schultern. »Meinetwegen. Rennt in Euer Verderben. Mir soll's recht sein.«


Mit diesen Worten pflückte Tighan zwei Karten aus dem Deck auf seiner Hand. Er legte das Paar auf dem Stapel ab, der sich zwischen ihm, Siobhán, Bradin und dem Fuchs türmte. Einmal Herz-Fünf und einmal Pik-Sieben. Hadges grinste breit.


»Zwölf«, fasste Tighan das Elend in Worte.


»Seit wann ist zwölf höher als sechzehn?«, kicherte der junge Spürzauberer.


»Seit ein gewisser Herr Tod sich am Glücksspiel versucht«, seufzte der Lichtzauberer und warf mit einer theatralischen Geste die Karten hin.


»Das war jetzt das dritte Mal in Folge, dass Ihr Tighan den falschen Wert für Euch legen lasst, Andoleath«, verkündete Siobhán amüsiert. »Damit ist das Spiel für Euch verloren. Schon wieder.«


Ihre Feststellung entlockte dem Fuchs lediglich ein ratloses Knurren. Am späten Morgen hatte er eine weitere Barriere seines Fluches überwunden und konnte sich den anderen inzwischen ohne O'Brannicks Hilfe mitteilen. Für den Augenblick fehlten ihm aber offenbar die Worte. Schon als Andoleath im Verlauf der Flucht aus Vae-Khest das Verständnis für die menschliche Sprache zurückerlangt hatte, schrieb er diesen glücklichen Umstand dem Licht in Tighans Herzen zu. In der Tat schien die Gesellschaft des Dharoi'Sola einen positiven Einfluss auf den Tod zu haben, sodass er ihm kaum noch von der Seite wich. Daher hatte ihn die Veränderung ereilt, während der Lichtzauberer und die beiden Dharoi'Chairas eine Partie Siebenschläfer spielten. Alle warteten darauf, dass Ira aus seiner Bewusstlosigkeit erwachte, und da es in ihrem Versteck sonst nicht viel zu tun gab, waren die Karten ein willkommener Zeitvertreib. Andoleath war von dem ihm fremden Spiel fasziniert gewesen. Er hatte angefangen, Fragen zu stellen. Damit lag er den dreien so lange in den Ohren, bis sie beschlossen, es ihm beizubringen. Allerdings war dieses Unterfangen zu kläglichem Scheitern verurteilt.


>Es ist mir unbegreiflich<, ließ sich der Fuchs vernehmen. >Sind denn fünf und sieben gemeinsam nicht von höherem Wert als eine Acht und ein Bild?<


»Eigentlich schon«, erklärte Hadges. »Aber bei diesem Spiel verdoppelt eine Bildkarte den Wert der mitgelegten Zahl. Hier ist das jetzt sechzehn, und darauf kommt es an. Ihr hättet etwas legen müssen, das eine höhere Summe ergibt. Zweimal die neun. Oder zehn und sieben. Nur so als Beispiel.«


»Müh dich nicht länger ab«, murrte Tighan. »Er ist ein hoffnungsloser Fall.«


>Spricht er, der mir jegliche Hilfe verweigert<, erwiderte Andoleath.


»Mutige Aussage für jemanden, der sämtliche guten Ratschläge in den Wind schießt.«


»Vielleicht sollte ich das mal besser in die Hand nehmen, eh?«


Das Ertönen von Iras Stimme ließ O'Brannick und die anderen zur Feuerstelle herumfahren. Verschmitzt grinsend saß er da und erwiderte ihre Blicke. Tighan bemerkte, wie ihm eine bleischwere Last vom Herzen fiel. Die Angst, sein Freund würde trotz der geheilten Verletzungen nie wieder aufwachen, war allgegenwärtig gewesen, der Sonne sei Dank jedoch unbegründet. Allerdings erfuhr die Erleichterung des Lichtzauberers einen Dämpfer. Ira versteckte einen dunklen Schatten der Verbitterung hinter seiner heiteren Miene, der Tighan sofort auffiel. Siobháns Reaktion kam schneller, als er den Mund aufmachen konnte. Mit einem Jauchzen sprang sie auf und fiel Ira um den Hals, noch bevor er von seinem Lager aufgestanden war.


»Der Sonne Gnade sei Dank!«, frohlockte sie. »Wir hatten wirklich Sorge, dein albernes Grinsen so schnell nicht wiederzusehen.«


Sanft aber nachdrücklich schob der Fiagi die Dharoi'Chairas von sich und schmunzelte. »Um einen O'Mally kleinzukriegen, braucht es schon ein bisschen was mehr, als nur einen beschissenen Felsen.«


»Du erinnerst dich daran?«


»Aye. An alles, bis es hier oben dunkel wurde.« Mit der Faust klopfte er sich gegen den Kopf und zwinkerte Siobhán zu. »Dieser Dickschädel hält 'ne Menge aus, und mindestens genauso viel bleibt drin.«


»Offensichtlich« befand O'Brannick mit einem Lächeln auf den Lippen. »Sag, wie lange hörst du uns eigentlich schon zu?«


»Lange genug, um mir das eine oder andere zusammenzureimen, alter Knabe«, entgegnete Ira. Mit einem Wink wies er in Richtung des schwarzen Fuchses. »Zum Beispiel, dass du in einem speziellen Fall nicht mehr der Einzige bist, der ein Tier versteht. Andoleath, Euch gilt mein Dank. Ich weiß nicht, was ich machen würde, wenn diese ekelhafte Seele mich erwischt hätte.«


Der Schwarze neigte den Kopf zur Antwort. Dann stemmte O'Mally sich langsam auf die Beine. Er wankte die wenigen Schritte um das Lagerfeuer herum und ließ sich ächzend zwischen Bradin und Tighan nieder. Er war noch blasser um die Nase als gewöhnlich und sah wie erschlagen aus. Der Aufprall auf die Felskante hatte ihn ungeachtet aller Heilmagie schwer mitgenommen. Dem Dharoi'Sola fuhr ein unangenehmes Kribbeln durch die Glieder. Einerseits wegen der Erinnerung an Iras Sturz. Andererseits, weil sein Jagdgenosse ihn gerade ansah. Das rechte Auge strahlte hellgrün und wachsam wie immer. Das Linke war hingegen milchig eingetrübt und wurde am äußeren Augenwinkel von einer gezackten, sichelförmigen Narbe eingefasst. An diesen Umstand würde sich nicht nur der Fiagi gewöhnen müssen. Als aus Richtung seines Freundes ein hohles Magenknurren drang, dankte Tighan der Sonne im Stillen für die Ablenkung.


»Der gestählte Körper hier war wohl was länger außer Gefecht«, vermutete O'Mally und kratzte sich verlegen die Nasenspitze.


»Fast zwei Tage«, sagte Hadges.


Ira nickte verstehend. Er sah zu Siobhán herüber, die sich an Norins Satteltaschen zu schaffen machte. Sie kehrte mit einem Becher Wasser und ein paar Stücken Trockenfleisch zurück. Dankend nahm der Fiagi beides entgegen. Er scherte sich nicht darum, dass ihm vier Augenpaare dabei zusahen, wie er das Fleisch herunter schlang. Mit dem Trinken ließ er es gemächlicher angehen.


»Ich weiß, dass dir etwas anderes lieber gewesen wäre«, brach die Nachtzauberin das unangenehm werdende Schweigen. »Aber Whiskey ist leider aus.«


O'Mally schaute von seinem Becher auf und tat entsetzt. »Bei allen stinkenden Kotzflecken nach 'nem Saufgelage. Erzähl mir jetzt nicht, das Ale etwa auch.«


Siobhán kicherte. »Tut mir leid.«


»Da lässt man euch mal ein paar Stunden alleine, und dann so was.« Ira schüttelte grinsend den Kopf, doch seine gute Laune war nur von flüchtiger Dauer. Er schnaufte betrübt, blickte ernst in die Runde und deutete mit dem Trinkgefäß auf sein Gesicht. »Das Auge ... das bleibt so, richtig? Ich meine ... so blind, ja?«


»Siobhán und Bradin haben alles versucht«, antwortete Tighan. »Wir vermuten, dein Schädel war angebrochen. Außerdem hattest du zwei böse Platzwunden, eine davon viel zu dicht an deinem Auge, und ... Ich hasse es, das zu sagen, aber mehr war nicht zu retten.«


»Dann bin ich jetzt also genauso 'n Krüppel wie mein alter Herr«, brummte Ira. Er stürzte das Wasser herunter, als wäre es Schnaps, und warf den Becher Richtung Höhlenwand. Scheppernd prallte das Gefäß dagegen, wurde zurückgeworfen und kullerte geräuschvoll davon. »Blind auf einem Auge, weil jemand anders meint, er müsste sich den Hals aufschneiden. Hervorragend. Wirklich. Ich bin begeistert. Das nächste Mal, wenn irgendwelche zwielichtige Nachtzauberei im Spiel ist, bleib ich mit dem Arsch zu Hause, so viel steht fest. Sonnenverfluchte Plage!« Er stieß ein missfälliges Grunzen aus und suchte mit dem Blick die Höhle ab. Ira fand seine Armbrust bei den in einer Ecke gelagerten Waffen. Wehmütig betrachtete er sie. »Ada kann froh sein, dass es nicht das Auge erwischt hat, mit dem ich ziele, sonst hätte ich womöglich noch auf ihre Asche gepisst.« Er wandte sich den anderen zu. »Ihr habt sie doch dem Letzten Feuer überantwortet, oder?«


»Ähm«, setzte Hadges an. »Ah, nicht direkt. Wir ...«


»Wir müssen reden, Ira«, wurde der Spürzauberer von Tighan unterbrochen.


>Menschen<, mischte sich der schwarze Fuchs mit einem Seufzen ein. >Wenn es darum geht, die Dinge nicht beim Namen zu nennen, zeigt ihr eine erstaunliche Kunstfertigkeit.<


Sofort wurde Ira hellhörig. »Was meint er damit?«


»Ada ist nicht tot«, sagte O'Brannick geradeheraus.


»Was bitte? Sie hat sich ein verdammtes Messer durch die Kehle gezogen. Wie kann sie da nicht tot sein?«


»Heilzauberei«, sagte der Dharoi'Sola knapp und wies mit dem Kinn auf Siobhán und Bradin. »Die beiden haben ihr das Leben gerettet.«


»Da brat mir doch einer 'n knochigen Spatzenarsch«, knurrte O'Mally. »Und wo steckt sie jetzt? Ist sie abgehauen, weil sie Schiss hatte, dass ich ihr ein paar Ohrfeigen verpasse? Ich meine, ist ja bloß so, dass ich ihretwegen nur noch auf einem Auge sehen kann. Da drückt man sich schon mal ganz gerne vor den Konsequenzen, eh? Scheint ja wohl irgendwie ihr Ding zu sein.«


>Fälle dein Urteil nicht zu früh, Ira O'Mally<, mahnte Andoleath.


»Er hat recht«, pflichtete Tighan ihm bei. »Ada ist vorgestern nach Mar-Dinye gegangen. Wir haben ihr die Seelen mitgegeben. Die von Garance, von Leighs, von den Gerechten aus Vae-Khest. Du weißt schon. Sie sind an einem versteckten Ort untergebracht, bis die Sache mit Gwylain erledigt ist. Außerdem will sie sich für den Unfall mit deinem Auge entschuldigen.«


Auf Tighans Stichwort zückte Siobhán einen silberfarbenen Behälter und öffnete den darauf angebrachten Deckel. Ein leicht beschädigter Spiegel kam zum Vorschein. Der Fiagi zeigte sich verblüfft, sobald er das schmutzige, verbeulte Gefäß erkannte.


»Du hast noch Leighs' Flachmann«, stellte er fest.


»An dem Abend, als ich dich bei der Rasthütte traf, fand ich ihn im Dreck und habe ihn mitgenommen«, erwiderte die Nachtzauberin. »Als Andenken an Reamonn. Außerdem dachte ich, vielleicht könnte er uns noch von Nutzen sein. Das war offenbar eine ganz gute Idee.« Sie zwinkerte Ira zu. Dann aktivierte sie den auf dem Spiegel liegenden Kommunikationszauber. Es dauerte nicht lange, bis sie Ada sprechen hörten.


»Bhána. Wie steht es bei euch?«


»Gut soweit. Ira ist aufgewacht. Gibst du sie mir bitte?«


O'Mally horchte auf. »Sie?«


»Wirst schon sehen«, grinste Tighan.


Lächelnd reichte die Nachtzauberin dem Fiagi den Flachmann. Ihm waren die gemischten Gefühle deutlich anzumerken, mit denen er auf das hellgrau schimmernde Glas blickte. Als er begriff, wen er vor sich hatte, blätterte jeglicher Zorn von ihm ab wie trockene Farbe von einem uralten Stuhl. Dann hörten die Freunde eine liebevolle, durch den Zauber leicht verzerrte Stimme.


»He, du versoffener Hund.«


»Kay«, hauchte Ira. Er schaute auf und starrte in die Runde. »Wieso ist sie bei dieser ... bei ... Ada?«


»Lass es dir in Ruhe von ihr erklären«, sagte O'Brannick schmunzelnd. »Eins aber vorweg: Sie ist sicher. Du musst dir um dein Gold keine Sorgen mehr machen.«


Ira sprach lange mit Kayleigh. Zurückgezogen von den anderen, draußen in der Kälte des über das Land fegenden Schnees. Er wirkte glücklicher, als er sich der Gruppe wieder anschloss. Fast sprühte er vor Tatendurst, wollte wissen, was er verpasst hatte, und schon am Abend drängte er zum Aufbruch. Dem hatte niemand etwas entgegenzusetzen. Die Freunde packten ihre spärlichen Habseligkeiten und schwangen sich auf die Pferde. Sie ließen ihr Versteck hinter sich, ohne noch einmal zurückzuschauen. Ihre Gedanken galten der Zukunft, der Rettung Gwylains und der Zuversicht in ihren Herzen, bald das Ende des Dunkelzeitalters einzuläuten.









UMLAND VON TER-DRAVEN. 28.09.30 DZ


Wir haben unser Versteck vor fünf Tagen verlassen, drei davon sind wir inzwischen als Eskorte einer Handelskarawane unterwegs. Wir trafen die sechsundzwanzig Köpfe und sieben Ochsenwagen starke Truppe beim See Iria im Umland von Vae-Khest, als wir dort Rast hielten. Dieser Ort wird seit dem Sonnenfall auf der Südseite von einer rund vierzig Fuß hohen Sonnenscherbe flankiert. In einem Umkreis von etwa einer Meile sieht man diesem Flecken Land nicht im Mindesten an, dass nur unweit der Lichtgrenze Schnee, Frost und Ewige Nacht herrschen. Stattdessen ist es hell und frühlingshaft warm, und üppiges, saftiges Gras bedeckt den weichen Erdboden. Unsere Pferde hat das so sehr gefreut, dass sie erstmal minutenlang umeinander gesprungen sind wie junge Fohlen, bevor sie anfingen, sich die Bäuche vollzuschlagen. Wildblumen verströmen einen herrlichen Duft, und das klare Wasser des Sees verleitet nicht nur dazu, es zu trinken. Jedenfalls haben Ira und ich uns ein ausgiebiges Bad darin nicht nehmen lassen. Bradin und Siobhán (die beiden Angsthasen) haben es dagegen vorgezogen, den Großteil ihrer Kleider anzubehalten und sich bloß ein wenig frisch zu machen. Auch bei Andoleath weckte der See kaum Interesse. Er hatte zunächst nur Augen für die Handvoll Wildkaninchen, die beim Iria leben.


Tja, und dann kam die Handelskarawane des Weges. Der gesamte Trupp sah ziemlich erledigt aus. Nachdem wir ins Gespräch gekommen waren, bestätigte sich der erste Eindruck. Sie wurden westlich vom Palast des vae-khester Königs von einigen Scáth angegriffen. Zu dem Zeitpunkt gehörte der Karawane noch eine Sechserloge der Fiagi an. Nur war nach dem Kampf keiner der Männer mehr am Leben. Die Karawanenmitglieder sind wohl allein deswegen entkommen, weil die Scáth sich auf die Jäger konzentriert und selbst ordentlich eingesteckt hatten. Unter vier Augen schlug Ira mir dann vor, dass wir uns den Händlern anschließen und ihnen Arbeit gegen Verpflegung anbieten sollten. Zumindest, bis wir in die Nähe von Ter-Velde gelangen, ihrem nächsten Ziel. Im ersten Moment war ich dagegen. Vor allem, weil in mir die Angst hochkam, dass diese ganze Szenerie eine List von Morton sein könnte. Iras Argument, dass wir in einem solchen Fall längst mit gezückten Waffen dastünden, nahm mir ein bisschen den Wind aus den Segeln. Andoleath machte meine Befürchtungen schließlich vollends zunichte. Weder spürte er die Anwesenheit von fremden Nachtzauberern noch konnte er eine übermäßig aggressive Gesinnung in den Reihen der Karawane ausmachen. Diese Menschen waren einfach nur ängstlich, müde und geschockt von dem Scáth-Angriff und dem Verlust der zu ihrem Schutz abgestellten Loge. Also weihte ich den Rest unserer Gruppe in die Idee ein. Was soll ich sagen? Beide waren einverstanden, und seitdem reisen wir mit der Karawane.


Momentan machen wir eine Pause in der Nähe der Ruinen von Ter-Draven. Die Karawanenmitglieder haben sich in eine Rasthütte gezwängt, während wir dicht bei den Mauern auf freiem Feld geblieben sind. Man mag mich paranoid nennen, doch ich halte es für einen Fehler, wenn wir uns im Schutz der Hütten niederlassen. Morton wird nicht untätig geblieben sein. Niemand von uns kann sagen, wie viel er inzwischen über uns weiß und wen und was er alles angestrengt hat, um uns zu erwischen. Bestimmt wird er es nicht nur bei einer Abriegelung der Städte belassen, wie wir sie bereits in Vae-Khest gesehen haben. Ich an seiner Stelle würde zweifellos jeden irgendwie überwachbaren Winkel von Rokhanos im Auge behalten, und dazu gehören halt auch die Rasthütten. Keine Frage, ich hätte jetzt ebenfalls lieber ein Dach über dem Kopf. Genau wie die anderen. Aber es hat niemals jemand behauptet, dass es komfortabel ist, auf der Flucht zu sein.


Wo ich das gerade schreibe, kommt mir Kjael in den Sinn. In die Stadt reinzukommen, wird ein verflucht hartes Stück Arbeit, denn Morton wird uns erwarten. Darauf verwette ich meine rechte Hand. Immerhin hatte er Ulissa Clarance in der Mangel, und es wäre ziemlich idiotisch, würden wir glauben, dass er unsere Pläne nicht erahnt. Gwylain zu finden ist seit über dreißig Jahren die höchste Priorität der Dharoi'Sola, und nun sind wir näher dran als je zuvor. Wir wissen, wo sie steckt, und wir wissen, wie wir dort hinkommen. Mit etwas Portalzauberei hätten wir eigentlich direkt nach Kjael gehen können, wären wir uns nicht einig, dass es sinnvoller ist, den Weg reitend zu bestreiten und dadurch eine Zeit lang von der Bildfläche zu verschwinden. Sobald wir die Stadt erreicht haben, werden wir zur Weiterreise ein Schiff brauchen. Unser Ziel ist eine winzige Insel, die laut Andoleath früher einen kleinen Elfenstaat beherbergte und von der kaum ein Mensch je gehört hat. Das ist der Ort, an dem wir das Leben befreien. Vorausgesetzt wir finden jemanden, der uns übersetzt. Zu dumm, dass die Reichweite von Portalen nicht über einen Kontinent hinausgeht. Obwohl ... Nein. Es ist schon besser so.


Übrigens versetzt Ira mich mal wieder ins Staunen. Nach dem Gespräch mit Kayleigh schien nichts seine Euphorie trüben zu können. Aber sobald wir auf den Pferden saßen, war sie wie weggeblasen. Den folgenden Tag war er dann gewaltig schlecht gelaunt, was ich ihm nicht verdenken kann. Plötzlich auf einem Auge blind zu sein, muss man erstmal verdauen. Seinen Frust hat er besonders an Bradin und Siobhán ausgelassen. Er konnte Nachtzauberern noch nie viel abgewinnen (hat mich sowieso gewundert, dass er mit den beiden ganz gut zurechtkommt), deshalb boten sie sich als Sündenböcke leider an. Ich hab die zwei zu einer günstigen Gelegenheit beiseite genommen und mit ihnen gesprochen, um die aufkochenden Wogen zu glätten. Es hat besser funktioniert, als ich dachte. Und am nächsten Tag? Da war mein Jagdgenosse fast wieder der Alte. Es ist jedes Mal faszinierend, wie schnell der Kerl sich mit neuen Gegebenheiten arrangieren kann. Meistens schläft er eine Nacht drüber und fertig. Vorgestern hat er mir im Vertrauen gesagt, dass das erblindete Auge an sich gar nicht mal das Schlimmste an der Sache war. Vielmehr machte es ihn rasend, wie es dazu gekommen ist. Recht hat er, so viel muss ich ihm lassen. Hätte Ada bloß mal für eine einzige Sekunde ihren Verstand eingesetzt ... Nein, besser ich wechsle das Thema. Sonst reg ich mich nur wieder auf. Jedenfalls kommt keiner von uns so richtig dahinter, was eigentlich in sie gefahren war, und dabei wird es wohl bleiben.


Egal. Was ich eigentlich sagen wollte, ist, dass Ira sich schlussendlich bei Siobhán und Bradin für sein Benehmen entschuldigt hat. Seitdem herrscht unter uns wieder genau die Ruhe, die wir für unser Vorhaben brauchen. Trotzdem hat mein alter Freund unserem Bradin gestern Morgen ein gewaltiges Veilchen verpasst. Er hat den Burschen dabei erwischt, wie er mit seiner Spürzauberei den Händlern ein paar Rogen aus den Taschen zog. Uns ist schon vorher aufgefallen, dass er entgegen unserer Bitte, es zu lassen, immer mal wieder seinen Zauber einsetzt. Jetzt wissen wir auch, warum. Der Kleine klaut wie ein Rabe. Allerdings dürfte das fürs Erste ein Ende haben. Wer einmal von Ira eine verpasst bekommen hat, will das so schnell nicht wiederholen. Ich weiß, wovon ich da rede. Für Siobhán wird das übrigens eine echte Entlastung sein, denn so muss sie sich nicht ständig darum kümmern, Bradins magische Fährte zu verwischen.


Seit wir mit der Karawane unterwegs sind, verbringe ich ziemlich viel Zeit mit ihr. Wieder etwas, das mein lieber Herr Jagdgenosse sich auf seine Fahne schreiben kann. Der Grund war simpel: Wir brauchten eine gute Geschichte für die Händler. Wo wir herkommen. Wohin wir wollen. Wieso, und so weiter und so fort. Ira ist ohne zu zögern in die Bresche gesprungen und hat sich mal eben ein paar Lügen aus dem Ärmel geschüttelt. Für die Karawanenmitglieder sind Bradin und Ira jetzt Brüder, mit denen ich seit Langem eng befreundet bin und die mich aus Freundesdienst und Logenbruderschaft begleiten. Siobhán und ich sind ein frisch verliebtes Pärchen, das wegen ihres stinkwütenden Ehemanns gezwungen ist, von Vae-Khest aus in neue Gefilde aufzubrechen. Bei des Henkers Bart! Tiefer hätte er mich nicht reinreiten können.


Um die Glaubwürdigkeit zu wahren, müssen Siobhán und ich uns sogar einen Schlafplatz teilen. Wenn sie merkt, dass man uns genauer beobachtet, drückt sie mir manchmal ihre warmen, weichen Lippen auf die Wange. Das beschert mir nicht bloß im Gesicht ein angenehmes Kribbeln. Sie ist echt keine schlechte Gesellschaft –ganz im Gegenteil – und wunderschön anzuschauen. Diese einladenden Blicke, die sie mir neuerdings zuwirft, gefallen mir allerdings gar nicht. Na ja, ehrlich gesagt, sie gefallen mir schon. Aber ich weiß, dass das nicht gut enden wird. Siobhán verspricht sich was, das sehe ich. Nur werde ich das nie erfüllen können. Ein gewisser Teil von mir hat damit natürlich kein Problem. Aber der ist ja auch nicht derjenige, der sich am Ende die Finger verbrennt.
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